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Nummer 138 Samstag , den 26. November 1915. 37. Jahrgang
Amtliche Nachrichten.

Es kann durch meine Vermittlung Weizen-
und Roggenschrot zum Preise von 32.80 wck.
einschl. 1.20 Mk. Sackgebühr pro Doppel¬
zentner bezogen werden.

Bei Rückgabe des Sackes wird 1.20 Mk.
zurückvergütet.

Meldungen nehme ich bis zum Mittwoch,
den 24. lfd. Mts . entgegen.

Camberg, den 19. November'1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Wiegz«StsMkSlSirlei'
BerfniiiM 1915.

Bestimmungsgemäß scheiden aus
a) in der III. Abteilung:

Landwirt Philipp Dobner,
Landwirt Joseph Rumps.

b) in der II. Abteilung:
Taubstummenlehrer Wilhelm Meuser,

Metzgermeister Auto « Preutz.
c) in der I. Abteilung:

Apothekeubesitzer Karl Lawacieck.
prakt . Arzt Dr . Fluck f . •

Zur Betätigung dieser Wahlen setzen
wir hiermit auf

MkwM. re»24. riMMec 1915
folgende Termine:

III. Klasse Nachm, von 3 —4 Uhr
II- » . » 4- 47 * „
l. . „ „ „ 47 *- 5 ..
Die Wahlberechtigten werden hierzu er¬

gebenst eiugeladeu. Wahllokal : Rathaussaal.
Camberg . den 6. November 1915.

Der Magistrat:
« Pipberger.

Lokales und vermischtes.
n- Camberg . 20. Nov. Auf Postsendungen

insbesondere auf Postanweisungen an
Kriegsgefangene in Frankreich  ist
zur Verhütung der Aushändigung der Sen¬
dung oder des Betrages an Unberechtigte
gleichen oder ähnlichen Namens hinter dem
Namen des Enpfängers tunlichst noch die
Matrikelnummer (Kontrollnummer ) an¬
zugeben, unter der der Gefangene in Frank¬
reich geführt wird. Bei Postanweisungen ge¬
hört diese Angabe aus den Abschnitt(Rückseite.)

8 Camberg , 20. Nov. Unser früherer
Benefiziat und Rektor der höheren Knaben¬
schule, jetzt in Höhr, Herr Eichhorn,  tritt
am 1. Fan . krankheitshalber in Ruhestand.

Fm Kampfe gegen die Diphtheritis . Das
verstärkte Auftreten von Diphtherieerkrank¬
ungen hat in einer Anzahl von Großstädten
die Behörden veranlaßt, zusammen mit der
Ärzteschaft besondere Maßnahmen zu ergreifen,
die dem Umsichgreifen der Krankheit Vorbeu¬
gen und beim Auftreten derselben die Heilung
befördern sollen. Bei dem ernsteren Charak¬
ter, den die Diphtherieerkrankung in diesem
Herbst allerorten zu nehmen scheint, soll die
-Bevölkerung darauf hingewiesen werden, daß
es dringend notwendig ist, frühzeitig einen
Arzt zu Rate zu ziehen. Die Eltern sollen
deshalb in allen Fällen von Halzentzündungen
und anderen fieberhaften Zuständen das Kind
sofort  dem Arzt vorführen.

, L- Würges. 20. Nov. Lehrer Sander  ist
>elt dem 15. Okt. zu den Waffen gerufen und
dient beim Infanterie -Regiment 172 in Bühl
(-Baben). Die Mitversehung der Schulstelle
haben Frl . Blatz und Hauptl. Müller über-
nommen. - Herr Hauptlehrer Müller  hat am
G. Nov. sein 30. Dienstjahr vollendet von denen
st 18 Jahre in Würges gewirkt hat . - Die
w der hiesigen Gemeinde zur Hilfsarbeit im
öelde herangezogenengefangenenRussenwer-
°en zum Teil jetzt von der Gemeinde zum
Holzfällen im Walde benutzt. Auch 6 Fran¬
zosen sind jetzt noch hinzugekommen. Die Ge-
langenen teilen zusammen ein Lager und sind
Sanz friedlich untereinander.

m- Beuerbach . 20. Nov. Nach der neuesten
Berlultliste wird der Infanterist August
Müller  vom 80. Res.-Inf .-Regiment vermißt.
Der Gardist Ernst ClsemüIIer  beim Garde
Schützen-Battaillon ist schwer verwundet

* Weilburg, 16. Nov. Herabsetzung der
Höchstpreise für Brot und Mehl. Der Kreis-
ausschuß hat mit Wirkung vom 15. November
ab für den Oberlahnkreis bis auf weiteres
folgende Höchstpreise festgesetzt: Die Brotpreise
betragen für ein großes Roggenbrot im' Ge¬
wicht von 2050 Gr. in der Stadt Weilburg 62
Pfg ., in der Stadt Runkel u. den Landge¬
meinden des Kreises 60 Pfg ., für ein kleines
Roggenbrot im Gewicht von 1025 Gr in der
Stadt Weilburg 31 Pfg ., in der Stadt Runkel
und den Landgemeinden des Kreises 30 Pfg .,
für Brötchen — aus Kriegsweizenmehl — im
Gewicht von 65 Gramm in den Stadt - und
Landgemeinden des Kreises 4 Pfg ., für
Weizenbrot aus reinem Weizenmehl im Ge¬
wicht von 1025 Gr. 40 Pfg . Dieses Brot wird
nur für Kranke zugelassen und darf nur ge¬
gen besondere vom Kreisausschusse auszustellen¬
de Weizenbrotkarte abgegeben werden Das
Brot darf nur von solchen Bäckern gebacken
werden, denen von der Ortspolizeibehördeauf
Grund einer Mitteilung des Kreisausschusses
die Erlaubnis dazu erteilt worden ist. Das
angegebene Gewicht der vorgenannten Brot-
karten bedeutet das Gewicht des frischgebacke¬
nen Brotes . Es ist verboten bei der Brotbe¬
reitung Milch jeder Art zu verwenden. - Die
Mehlpreise betragen für das Pfund Roqqen-
mehi 19 Pfg ., für das Pfund Kriegsweizen¬
mehl 22 Pfg ., für das Pfund reines Weizen¬
mehl 24 Pfg . Übertretungen dieser Borschrif¬
ten werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder Geldstrafe  bis zu 1500 Mk. bestraft.

Deutsche
See-Erfolge im Mittelmeer.

Berlin, 19. Nov. (Amtlich.) Eines unserer
Unterseeboote hat am 5. Nov. an der nord¬
afrikanischen Küste den englischen Hilfskreuzer
„Para" (6322 Tonnen) durch einen Torpedo¬
schuß versenkt und am 6. Nov. im Hafen von
Sollum die beiden mit je zwei Geschützen be¬
waffneten englisch-ägyptischen Kanonenboote
„Prince Abbas" (3000 Tonnen und „Abdul
Menem" (450 Tonnen) überraschend ange¬
griffen und durch Geschützfeuer vernichtet. Das¬
selbe Unterseeboothat das Feuer eines be¬
waffneten englischen Hanbelsdampfers zum
Schweigen gebracht und dessen Kanonen als
Beute heimgebracht.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

.. . Großes Hauptquartier. 18. Nov.
(Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Engländer  versuchten gestern früh

einen Handstreich  gegen unsere Stellung an
der Straße Messines-Armentieres,- sie wurden
abgewi e s e n.

In den Ar gönnen  wurde die Absicht
einer französischen Sprengung erkannt und der
bedrohte Graben rechtzeitig geräumt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Balkankriegsschauplatz.
Die verbündeten Armeen haben in der

Verfolgung die allgemeine Linie I a v o r -
nördlich Raska-Kursumlija-Radan -Oruglica -
erreicht.

Unsere Truppen fanden Kursumlija
von den Serben verlassen und ausgeplündertvor.

Es wurden mehrere hundert Gefangene
und einige Geschütze eingebracht.

Oberste Heeresleitung.

®ro&cs  Hautquartier , 19. Nov.
(Amtuch.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Artillerie- und Minenkämpfe in und bei

den Argonnen, sowie in den Bogesen.
Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff

englische Truppenlager westlich von P op e-
ringhe an.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Balkankriegsschauplatz.
Bei den gestrigen erfolgreichen Verfolgungs-

Kämpfen wurden rund 500» Serben gefanaen
genommen. '

Oberste Heeresleitung.

Me letzte Meiliggngifttni ln
Sniei mmmi

DDP . Kopenhagen . 19. Nov. (Iens . Bln ).
Nach der „Times" und „Daily Telegraph " ist
die letzte Verteidigungsstellung der
Serben in den Baku naberg en verlo¬
ren und das fran z ö fische Hilfsheer ist
m harter Gefahr , abgeschnitten und
umzingelt  zu werden. Nach Pariser Nach¬
richten ist die bulgarische Armee jetzt auf
500000 Mann gebracht worden. Die Entente¬
konsuln in Monastier sind in Saloniki einge¬
troffen. In ganz Serbien herrscht starker
Schneefall und Kälte. Die serbischen Behör¬
den haben Vodena verlassen und der Bevöl¬
kerung den Rat erteilt, falls die Bulgaren den
Widerstand der Serben brechen und in die
Stadt einziehen würden, sollten sie den bulga¬
rischen Truppen freundlich entgegenkommen.

DDP . Wien , 19. November. (Zeus. Bln .)
Der Mailänder „Secolo" meldet aus Athen:
Den Bulgaren ist es gelungen, die Rück¬
zugslinie der Serben  von Babuna abzu-
sch neiden.

Der Bulgarische Bericht.
WTB . Sofia , 19. Nov. (Nichtamtlich.)

Amtlicher Bericht vom 16. November. Die
Operationen auf allen Fronten entwickeln
sich mit großem Erfolg für uns weiter fort.
Unsere Armeen, die überall Vordringen, haben
heute folgende Ergebnisse erzielt : Rach dem
französischen Rückzug von der Front Gradsko-
Nikodim südlich Beles und jenseits der Eerna,
einem Rückzug, bei welchem die französischen
Soldaten irhe Gewehre und ihre Ausrüstungen
wegwarfen, nahmen unsere Truppen heute
durch einen kühnen Frontalangriff Sonicka-
Glava, einen wichtigen strategiichen Punkt ein,
den Paß der Babuna -Planina an der Straße
Beles Prilep . Die Besitznahme dieses Passes
öffnet unseren Truppen die Tore von Prilep
und Monastir. Unsere Abteilungen besetzten
heute Prilep . Unsere Truppen die in der
Gegend von Tetowo (Kalkandeln ) operierten,
sind heute gegen Süden vorgedrungen , sie
schlugen die Serben und besetzten Gostiwar,
von wo aus sie den Feind in Richtung Kifche-
wo verfolgen. Die bulgarischen Kokonnen, die
auf der Front Katschanik-Bilani -Kopiliak -Berg
mit allgemeiner Richtung Gilani -Pristia ope¬
rierten, durchbrachen die Rückzugsbewegung des
serbischen Zentrums und eroberten Gilani . Un¬
sere Abteilungen befinden sich heute westlich
dieser Stadt in einer Entfernung von 15 bis
19 Kilometern von Pristina . Wir machten
2000 Gefangene und erbeuteten 18 Geschütze
20 Munitionswagen. 2000 Gewehre und
zahreiches sonstiges Kriegsmaterial . Uusere
Armee, die im Abschnitt zwischen der frühe¬
ren türkisch-serbischen Grenze in der Gegend
von Lescovac operiert, ist den Serben auf den
Fersen und bedrängt sie in nächster Rähe.
Sie erreichte die Linie Arhaneska -Planina,
Höhe 1128, Dorf Radiwolac , Kopiliak -Berg
machte 300 Gefangene und erbeutete eine Bat¬
terie von vier Geschützen mit Bespannung , sowie
zahlreiches Pioniermaterial . Unter der Brücke
von Alexandrovac entdeckten wir 13 Geschütze
die die Serben in die Morava geworfen hatten.

Letzte Nachrichten.
Berlin. 18. Nov. In Saloniki soll ver¬

schiedenen Morgenblättern zufolge im englischen
Marine stabe  große Aufregung infolge
Ausbleibens einiger englischer Trans¬
portschiffe  herrschen.

Berlin, 18. Nov. Die Bulgaren  sollen
in Branska Banja 13 ehemalige serbische
Minister gefangen genommen haben, die sich
dorthin geflüchtet hatten.

(2 .41., Tel.) München, 19. Nov. Der
„München-Augsb. Abendztg." wird von be¬
sonderer Seite gemeldet, daß die Räumung
Petersburgs aus wirtschaftlichen Gründen be¬
schlossene Sache sei. Namentlich die Fabriken
die nicht mit Heereslieferungenbeschäftigt sind,
werden geschlossen oder in die Zentralen und
östlichen Gouvernements abgeschoben. Weite¬
re Maßnahmen werden damit begründet, daß
dre wichtigste Zufuhr nur noch über die Moskauer
Bahn erfolgen kann, und daß diese Zufuhr
nicht ausreicht um die drei Millionen Menschen
in Petersburg zu ernähren.

(Etr . Bln.) Rotterdam , 18. Nov. „Daily
Mail " meldet aus Paris : Den Engländernist
es unmöglich, mehr als 5000 Mann täglich
in Saloniki zu landen. Es wird also eines
Zeitraumes von zwei Monaten bedürfen, um
300000 Mann zu landen.

(Bar . Bln.) Wien. 18. Nov. Der Bericht¬
erstatter der „Reichspost" meldet aus dem
Kriegspressequartier, daß die Italiener ununter¬
brochen Görz bombardieren. Die Stadt habe
unter der Beschießung derart gelitten, daß sie
größtenteils in Trümmern liegt.

Athen, 19. Nov. Nach der „Agence Havas"
wird bestätigt, daß in Konstantinopei Vor¬
bereitungen für die Ankunft der deutschen
getroffen würden.

Konstantinopel. 18. Nov. Die Stärke des
Landungskorps in Saloniki, das vielfach mit
Sanitätsschiffenübergeführt wurde, ist Letzt auf
130000 Mann gestiegen.

London. 19. Nov. (WTB. Nichtamtlich.)
Meldung des Reuterschen Bureaus. Das Aus¬
wärtige Amt teilt mit : Der Premierminister,
der Staatssekretär des Äußern, der erste
Lord der Admiralität und der Munitions¬
minister sind, begleitet von militärischen, dip¬
lomatischen und Marine-Fachmännern, in Paris
eingetroffen, um mit der französischen Regierung
zu beraten.

Seist den liieren Bulgaren.
Deutschlands treuen Freunden!

Gsldannahme für das bulgarische Rote Kreuz
in der Expedition des „Hausfreund".

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung, Camberg



Meäer einer.
Churchill dan k̂t ab.

Nach langem Zögern ist endlich Minister
Churchill — vorläufig wenigstens — aus dem
öffentlichen Leben Englands ausgeschieden . Er
ist dem immer stärker werdenden Drucke der
öffentlichen Meinung zum Opfer gefallen, ^ die in
ihm nur noch den Veranstalter des unglücklichen
Dardanellenunteinehmens sah . Churchill , der
trotz stärkster Anfeindungen sich immer zu be¬
haupten wußte , ist nun doch zurückgetreten . Den
äußeren Anlaß dazu gah der Umstand , daß er
nicht in den neu gebildeten Kriegsausschuß des
Kabinetts mit ausgenommen wurde . Tie ge¬
kränkte Eitelkeit des Mannes mit der geradezu
phantastischen Laufbahn gibt sich in dem Briese
kund , den er an den Mm ?>terpräsideirten As-
aüilh richtete , und in dem es u . a . fjefit:

„Ich pflichtete der Bildung eines kleineren
Kriegsausschusses vollständig bei und schätzte
Ihre Absicht, mich darin aufzunehmen , die Sie
mir vor sechs Wochen kundgaben . Ich habe
aber schon damals vorausgesel ^ n, daß Sie bei
der Zusammensetzung des engeren Kriegsaus¬
schusses Schwierigkeiten finden würden . Obgleich
ich nicht bedaure , daß Ihr damaliger Entschluß
eine Änderung erfuhr , hat diese Änderung selbst¬
verständlich zur Folge , daß meine Mitarbeit in
der Negierung ihr Ende findet . " — Herr
Churchill hat also wohl gemerkt , daß er in aller
Form ausgeschifft worden ist, und es ist nun
erklärlich , wenn er sich selbst, nachdem seine ge¬
schätzte Kraft nicht mehr am Werke ist, selbst
jeder Verantwortung entbindet . Und so schreibt
er denn:

„Bei der Kenntnis , welche ich von der jetzigen
Lage besitze, kann ich als Mitglied der Exeku¬
tivgewalt keine Milverairtworlung für die Kriegs¬
politik tragen , ohne an ihrer Leitung und
Kontrolle tatsächlich beteiligt zu sein . Ich fühle
mich nicht imstande , unter den jetzigen _Um¬
ständen in einer gritbesoldeten Untätigkeit zu
verharren . Mit ruhigem Gewissen nehme ich
die Verantwortung für die hinter mir liegenden
Ereignisse auf mich. Die Zeit wird meine Ver¬
waltung der Admiralität rechtfertigen und mir
meinen gerechten Anteil an der großen Zahl
von Vorbereitungen und Operationen , welche
uns die Seeherrschaft sichern , zuerkennen ."

Natürlich kam dieser große Schauspieler das
Theater nicht ohne einen besonders schönen
„Abgang " verlassen und so stellt er sich als
ehemaliger Offizier , (der wegen dummer Streiche
den Dienst quittieren mußte ) für den Frontdienst
zur Verfügung , indem er darauf verweist , daß
sein Regiment in Frankreich kämpft . Es ist
wohl gleichgültig , das er tatsächlich daran denkt,
das Leben seiner ehemaligen Kameraden zu
teilen , um seinen Deutschenhaß unmittelbar auf
den Schlachtfeldern austoben zu lassen , oder ob
er von der Berufung in eine Stabsstellung
träumt , um sein strategisches Talent nun zu Lande
zu verwerten , wie er es früher zu Wasser tat.
Er ist vorläufig kallgestellt . Wieder einer , der
als Opfer allgemeiner Unstimmigkeit siel.

Mit Kitchener verliert das englische Ministe¬
rium seinen besten Sachverständigen für die An¬
gelegenheiten der Landarmee wenigstens für
einige Zeit , ja vielleicht , wie aus Reden , die vor¬
gestern im Unterhanse gehalten wurden , hervor¬
geht , für immer . Mit Churchill verliert es den
Mann aus seiner Mitte , der , wenn nicht von an¬
deren , so doch von sich selbst für den hervorragend¬
sten Sachverständigen in Marineangelegenheiten
gehalten wird . Bis zum kläglichen Mißerfolg des
Dardanellenfeldzuges galt er freilich auf der
ganzen Welt als Autorität ersten Ranges auf dem
Gebiete der Kriegsmarine . Man lauschte in den
Kabinetten Europas auf seine Worte , wenn er,
mit dem Rechenstist des Mathematikers in der
Hand , die Möglichkeit einer Verständigung mit
Deutschland von einer Einigung über das
Flottenbauprogramm abhängig machte und dabei
immer von der falschen und zum Verhängnis
für sein Vaterland gewordenen Annahme aus-
grng , daß unsere Schlachtflotte nur dazu be¬
stimmt sein könne , die Landung deutscher Truppen
an der englischen Küste zu sichern.

Wenn er nun auch durch die immer wieder
ausgesprochene Überzeugung von den Angriffs¬
absichten Deutschlands und dadurch , daß er als

Marineminister alle seine Maßnahmen nur unter
dem Gesichtspunkte der deutschen Ängriffsgefahr
ergriff , mehr als jeder andere dazu beigetragen
hat , das jene Stimmung sich in England verbrei¬
ten ' nnd unausrottbar einnisten konnte , ohne die
dieser Krieg nicht entstanden wäre , wenn also mit
ihm auch einer unserer wildesten Gegner aus dem
englischen Ministerium scheidet, so liegt doch
für uns kein Anlaß vor , dieses Ereignis als einen
Wendepunkt zu betrachten . An der Politik des
englischen Kabinetts wird sein Scheiden nichts
ändern . . . r „ , .

Politisch ist das Ausscheiden dieses unseres
ganz besonders hartnäckigen Feindes aus dem
Rate der Krone nur desbalb von Bedeutung,
weil es in allen neutralen Ländern und bei
Englands Bundesgenossen als ein besonders
deutliches Symptom des Zersetzungsprozesses
betrachtet werden wird , der in den Regierungen
der mit uns im Krieg befindlichen Völker immer
weiter um sich greift und Männer stürzt , die
noch vor kurzem auf dem Gipfel einer schier
unantastbaren Macht zu stehen schienen . Churchill
ist wieder einer , der diesem Zersetzungsprozeß
zum Opfer fiel.

verschiedene Uriegrnachrichten.
(Von der mit. Zeniurbebörde zugctassene Nachrichten.)

Der „versuchsweise " Generalstab.
Die ,Times ' begrüßt die Wiederbelebung

des Generalstabes . Zwar könne ein solcher
Generalstab in diesem Stadium des Krieges
keine Wunder  verrichten , aber der neue
Kurs weise auf eine Rückkehr zu geeinigter
Kontrolle . Die umfassendere Frage eines Kriegs¬
rates der Verbündeten habe vorläufig nur
versuchsweise  ein praktisches Überein¬
kommen zwischen England und Frankreich erzielt.
Asquith hoffe , daß R u ß l a n d u n d I t a l i e n
sich am Kriegsrate beteiligen
werden.  Unser militärischer Mitarbeiter , sagt
die Times ' , wünscht auch die Vertretung
Japans , Belgiens , Serbiens und Montenegros
Die Anregung scheint von Frankreich aus
gegangen zu sein , aber der eigentliche Grund
zur Reform war der Druck der öffentlichen
Meinung . Man muß vom Kriegsrat
z u n ä ch st n i ch t z u v i e l e r w a r t e n.

genehmigten Artikel,  der allgemeines
Aufsehen erregt . Das Blatt schreibt : Die
Balkanereignisse haben sich derart gestaltet , daß
sie eine Fortsetzung des Krieges als
zwecklos  erscheinen lassen . Belgien und
Serbien werden ihre Nationale Selbständigkeit
verliefen . Am Schitksalöbuche stand flddjrißbcn,
daß dies so geschehe, damit der Bölkersnede
herankomme . Der Artikel schließt : Wir alle
wünschen den Frieden;  das russische
Volk wird für jene beten , die die Segnungen
des Friedens sichern._

«ßlarfcbaus ümverfität.
In Warschau fand am 15 . d. Mts . die feier¬

liche Einweihung der Universität und der neuen
technischen Hochschule statt . Feierlich hatte sich
die Stadt gerüstet , um den denkwürdigen Tag
zu begehen , denn wieder wird die Amts - und
die Unterrichtssprache die polnische sein . ,

Im Jahre 1816 wurde die Universität
Warschau gegründet und eiugeweiht , bereits im
Jahre 1832 wieder aufgehoben . _Da man aber
wohl die Notwendigkeit einer Bildungsstätte in
der Großstadt Warschau eiusah , stellte man die
Universität als hohe Schule im Jahre 1861
her , und unter der Herrschaft der Russen wurde
sie im Jahre 1869 wieder zu einer Universität
umgebildet . Die polnische Sprache wurde zuerst
aus den Hörsälen verbannt , später aber
auch aus den Wandelgängen , dem Garten , der
das Gebäude umgibt . Alan gab der Universität
vier Fakultäten , die historisch-philologische , physt-
kalisch - mathematische , juristische und medi¬
zinische Fakriltät . Daneben bestand die
Bibliothek , das ethnographische Museum,
bestand das Münzkabinett , die Sternwarte,

baten ibn , eine Scheinehe einzugehen , damit sie
die Möglichkeit besässen , von dem Born der
Bildung ' zu schlurfen . Und der Polin,che Student,
namentlich , wenn er aus der kleinen Stadt nt.
versteht die Sehnsucht nach der Wissenschast
mehr , als alles andere . Er giug hui , lieh sich
trauen , zum Schein natürlich . Doch zuweilen
entwickelte sich aus einer solchen Schemhochzest,
aus einem öfteren Zusammengehen zweier
Menschen eine wirkliche Neigung . Dann zog
ein verliebtes Paar zur Universität sie hatten
beide nichts , als ihren Hunger auf die Wiycn-
schast und sie beanspruchten nichts anderes , als
daß sie gemeinsam ihren Geist erweitern durften.
Sie wohnten elend , und aßen noch jämmerlicher,
aber sie waren glücklich

Die

botanische und pomologische Gärten . Auch ein
nnärinstitut war an die Universität an-Veteril

Die halbe Wehrpflicht.
Der neue Plan , wonach alle dienstfähigen

jungen Männer in England , die nicht m ge-
chäftlichen Betrieben von nationaler Wichtigkeit

unentbehrlich sind , sich bis zum 30 . November
steiwillig melden sollen , widrigenfalls die Ne¬
gierung zu Zwaiigsmaßregeln  schreiten
würde , teilt die wehrfähigen Männer in
46 Gruppen  ein . Die 23 ersten Gruppen
umfassen die Unverheirateten von 18 bis 40 Jahren,
die zweite Hälfte der Gruppen die Verheirateten
im gleichen Alter . Männer , welche nach dem
15 . August geheiratet haben , sollen wie die Un¬
verheirateten behandelt werden.

Ein deutscher Flieger über Saloniki.
Einer aus Saloniki über Bukarest in Buda¬

pest eingelangten Meldung zufolge erschien am
7 . November ein deutscherFlieger über
Saloniki  und verweilte längere Zeit über
dem englisch - französischen Lager.

Kein russischer Durchmarsch durch
Rumänien.

Die .Agence du Balkan ' , eine vom Vierver¬
band gegründete Preßagentur , veröffentlich
folgende Mitteilung : „Gegenüber den rem
phantastischen Meldungen über einen beabsich¬
tigten Durchmarsch russischer Truppen durch
rumänisches Gebiet wird uns aus bester Quelle
mitgeteilt , daß der russische Minister des Aus¬
wärtigen , Sasonow , dem rumänischen Gesandten
in Petersburg erklärt hat , die russische Regierung
habe niemals die Möglichkeit rns
Auge gefaßt , ohne Zustiinmiing
Rumäniens  auch nur durch das kkeinste
Gebiet Rumäniens zu marschieren ."

Eine Fricdensstimme in Rußland.
Das Blatt des Odessaer Gouvernements

.Odeski Listo .z bringt einen von der Zensur

gegliedert , aber die Studierenden dieses In
stitutes galten als Studenten zweiten Grades.
Ein russischer Schriftsteller hat die Univer,ität
Warschau einst die „Zweigniederlassung des
russischen Geistes mit der polnischen Eleganz
genannt , und wer je Gelegeiiheit gehabt hat,
die Wandelgäuge der Univeisität zu sehen , die
Hörsäle zu besuchen , der wird von der Wahrheit
dieses Ausspruches unbedingt überzeugt sein.
Das Uuiversitütsleben war ein Dasein ganz und
gar sür sich, ein Stück Welt , daS für viele
Europäer seltsam anmutend dastand . .Hier
drängte sich alles zusammen , was sich zur In¬
telligenz , zur Bildung rechnen lassen wollte.

Aus allen Teilen des heiligen russischen
Reiches strömte Männlein und Weiblein nach
Warschau , um von dem Born der Wissenschaft
zu trinken . Elend wohnte neben dem Luxus,
der Eleganz . Zahlreiche russische Studenten
und Studentinnen , arm von Hause aus , kaum
mit dem Notweiidigsteu ausgerüstet , was man
zum Leben nötig halte , kamen hierher , gierig,
die Vorlesungen zu hören , Wissenschaft zu triukeu.
Das war auch in den zahlreichsten Fällen die
einzige Nahrung , die sie hatten . Sie lebten
mehr schlecht, denn recht , wohnten in Kammern,
die kaum Licht und Luft besaßen , und
tranken morgens das Glas Tee , daß sie
sich selbst bereiteten . Aber sie kargten
nicht , und gaben von dem Wenigen , das
sie besaßen , immer noch denen , die weniger
halten . Da brachte der eine ein Stück Brot,
der andere ein Ende Wurst , da hatte . die eine
Kommilitonin eine Schachtel mit Zigaretten,
einen Artikel , den die russischen Studentinnen
und Studenten nicht entbehren können , der ihnen
wichtiger ist, als Essen , als Schlafen und
Triukeu . Und in der Kammer , die oft im
Winter kein Feuer sah , saßen sie, hockten sie bei
einem Stückchen Licht oder einer kleinen Lampe
zusammen , und berieten , wie das stolze König¬
reich Polen wieder erstehen könne , berieten , wie
man es denkbar machen könne , daß Polen zu
seiner einstigen Herrlichkeit sich aufzuschwingen
vermöge . Sich, mancher ballte wohl die Faust
gegen Väterchen Zar , dessen Knute man auch
hier verspürte.

Wie viele der Studierenden waren ver¬
heiratet ? Viele Mädchen , die die Erlaubnis
der Eltern , eine Universität zu besuchen , nicht
erlangen konnten , gingen hin zu einem Freunde,
odemr eineKommilitonen , den sie kaum kannten,

poMkcbe Rundfcbau.
Deutschland . v

-» Wie verlautet , ist die Einführung
von Fleisch - , Speck - und Butter,
karten  nunmehr für das ganze Reich ln Aus-
sicht genommen . Ein entsprechender Antrag
dürfte dem Bundesrat schon in den nächsten
Tagen vorgelegt werden . Die Butterkarte
soll vermutlich der Streckung unserer rm Wmte,
naturgemäß beschränkten Nkilcherzeugung dsenen.
Die Einführung einer F l e r s ch k a r t e soll mcht
so sehr eine Verminderung als — wenn mau -
so sagen darf - eine Verlangsamung des Per-
brauchs bezwecken . D,e „fleischlosen Tage
haben sich zwar schnell eingeführt und bewahrt , i
aber eine Abnahme des Verbrauchs kaum be¬
wirkt . Ein Mangel an Fleisch ist nicht vor¬
handen ; im Gegenteil hat die letzte Viehzählung
— ihre endgültigen Ergebnisse liegen sreuich
noch nicht vor — eine seyr wesentliche Zunahme
der Bestände , namentlich an Schweinen Schafen
und Ziegen sestgestellt . Die angestrebte Regelung
des Verbrauchs soll daher i« wesentlichen nur
eine ungerechte Bevorzugung der bessergestellien
Kreise verhüten , eine möglichst gleichmäßig«
Verteilung  ermöglichen , vor allem aber
zugunsten verstärkter Fetterzeugung wirken.

-» Das Münchener erzbischöfliche Ordinariat
teilt mit , daß die Ernennung des Minchener
Nuntius Monsignore Früh Wirt zum
Kardinal  bereits vollzogen sei , und daß
ferner der Papst dem König Ludwig von
Bayern  das Privilegium verliehen habe , dem
neu ernannten Kardinal das rote Barett aufzu-

Frankreich . 1 ,!
-» In einem in der Kammer zur Verteilung

gelangten Bericht über die von der Negierung
verlangten Z u s ch l a g s k r e d i t e f ü r 191o
schätzt der Generalberichtcrftatter des Budgets
die eigentlichen militärischen Aus ga den
vom 1 . August 1914 bis zum 31 . Dezember
1915 auf 21438 Millionen Frank.

England.
* In einer Rede sagte der neue Minister

Ramsay Macdonald : „Für die unabhängige
Arbeiterpartei ist die Zeit gekommen , um einen
großen öffentlichen Feld -zug  zu er¬
öffnen . Ich habe die Erfahrung gemacht dag
trotz Drohungen und Alarmgeschrei das Publikum
bereit ist, unsere Botschaft zu hören und anzil-
nehmen ." Das Arbciterblatt .Labour Leader
schreibt : „Was müssen wir außerhalb des
Parlaments tun , um das Heraufziehen der
Morgendämmerung zu beschleunigen '. Wir
müssen vor allem die öffentliche Meinung mobil
machen , damit sie verlangt , daß die Negierung
dem Beispiel Briands folgt , endgültig alle An-
griffspläne als aufgegeben erklärt , und ihre
Ziele so klar umschreibt , daß Deutsch ! and
nicht länger zu fürchten brauch,
daß wir seine rechtmäßige Ent-
Wicklung hindern  wollen ."

Amerika. _
»Die amerikanische Schuhherr¬

schaft  über Haiti  ist durch die Annahme des
Vertrages zwischen den Bei einigten Staaten und
Haiti im Kongreß der Negerrepublik nunmehr
Tatsache geworden . Also auch Amerika hat
— wie Japan in China — das große Volker¬
ringen benutzt , um eine heikle politische und
diplomatische Frage kurzer Hand ohne Anfrage
bie den Mächten zu lösen.
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tSchlub.,
Der Brief lautete weiter : „Das Ver¬

hältnis der jungen Eheleute i 't ein völlig an¬
deres geworaen . Sie lind noch vorsichtig mit
einander , wie wenn jedes unbedachte Wort
einen allen Schaden ouireiäen tonnte . A -er
auch das wird tögllÄ besser. In Anne-
Maries Natur liegt doch viel mehr Weichheit,
und in der Georgs viel wehr Tatkratt . wie
wir alle dachten . Das kommt jetzt deutlich
zum Vorschein . , „

Nun zum Schluß . Von mir alten Frau
ist nicht viel zu sagen , als daß ich aus vollem
Herzen mich dieser Wandlungen enrcue und
sieis mit dankbarer Liebe an Sie deuten
werde , meine liebe Nadine.

Ihre alte Freundin
Ameln von Stechow ."

' Mt einem erlösten Aufatmen legte Nadine
den Brief bin und griff nach Norberts
Schreiben . Das war kürzer, knovv und klar.

„Mein großes "Ktid ist mit der Goldenen
Medaille ausgezeichnet . Ihre Skizzen sind gut
verkauft woroen . Trödeln Sie nun nicht
länger in Weimar herum , sondern kommen
Sie beim nach München . Ich erwarie Eie.
Schicken Sie mir ein vaar Zeilen , wann Sie
Eintreffen. Wir wollen uns den nach ien
Morgen nach Ihrer Ankunst in der Aus-
stellung Wiedersehen/'

Nadine lachte . Der Brief war so chara 'te-
tkttjchl Immer oorwälts . das Ziel ieit tm

Auge , nichts Halbes . Unklares , kein Schwanken
oder Zaudern ! _

Ihr war . als sehe sie seine blauen Augen
fest au » sich gerichtet , suhle den krä.tcgen Truck
seiner Hand.

Jbre Antwort war noch kür-er wie se-n
Schreiben . Sie teiegrapbrerie : „BinDrenstag
srüh zehn Uhr in der Ausstellung ."

Der Lärm der Stadt umbrauste Nadine
wieder . Die Sonne glitzerte . Die Kaslan en-
allee trug zwischen ihren grünen icbon
manchen gelben Dächer . Oit fiel solch e-n
goldiges Blatt , sich langsam drehend , zur
Erde.

Nad 'ne ging heute trotz der sommerlichen
Wärme mit letchten Schritten durch die
Straßen . „

Wie ichörr war München an dlesem/oirnrg-
bellen Seplembermorgen ! Ein Gefühl der
Jugend , der Tatkraft und Arbeitslust ließ ihr
Herz rcrch schlagen.

Am Eingang der Ausstellung erblickte sie
Norberts bohe Gestalt . Er fand . sie er-
warteno . aus der o reisten Stufe der Treppe.
Ais x  sie kommen iah . nahm er den Hut ab.
Ein eigenes Leuckten lag üoer seinen .-zögen.

Er zog ihren Arm durch den feinen . Sie
sprachen nur wenige Worte . ^

Nadine süylte . sie g ng einer Weihestunde
ihres Lebens entgegen , gleich würde sie vor
etwas Hollem , Herrlichem stehen - vorctrrem
großen Kunstwerk, an das dieser Mann an
ihrer Seite seine ganze Krall . sein ganzes
Können gesetzt, und das ihm wie em pro er
Wurf gelungen war . ihn mit einem Schlage

in die erste Reihe verseht halte . Sie 'as das
deutlich in dem Leuchien auf seiner Stirn , in
dem feuchten Glanz ieiner Auoen.

Nur flüchtige Bl cke wmf sie auf die an
den Wänden llängenllen Bilder der Säie . die
üe ra ch durchwanderten . Sie emvstng keinen
bestimmten Eindruck von all den Poriräts.
Akten . Landschaften und Seestücken , so schön
vreie auch sein mochten.

Da rs noch früh war . fanden sie den
oroxen Mitteliaal vorläufig noch ziemlich leer.
Die ganze Länge und Breite der einen Wand
nabm -Norberts hier aujgehangenes Kolosial-
bilo ein . ^

Eine Sekunde zögerte Nadine . aber w 'e
damais an jenem iurchibaren , unvergeßlichen
Tage süllrte Norbert st- weiier.

ztetzt standen iie dicht vor dem Bilde . Die
Gegenwart versank fär Nadine , sie sah nichts
ais ' die schräg aufgerichieten . schwarzen Bolz-
bahren mit den drei ihr wohibeiannten Toten-
gesichtern . die sich in ihr Gedächtnis völlig
einoebrannt llaiien.

Aas der S 'raße . von der man auf dem
Biloe einen kleinen Teil sah . flutete das
Straßenleben . Menschen hasteten vorwärts.
Wagen , Karrcn fuhren , grün leuchteten die
Bü -che des kleinen Gartens . Drinnen aber
in dem kalten , öden Raum der Leichenschau¬
bolle tag das feierliche Schweigen , die tiefe
Rabe des Todes . Ein matter Sonnenstrollt
llel durch die trüb aogeiausenen Scheiben auf
die drei starren Gesichter und be 'euchtete
scharf das stampfe Staunen des ersten, die
biitere Berzwetflring des zweiten , die wilde
Ergebung des dritten Toten . Vor diesem Ge»
märde müßte es lelbit einem ooetflachlichen

Beiä 'auer klar werden : der dies Blld malle,
der malte aus Liebe , aus einer Liebe , die
alles versiebt und ergründet , die die Herrirm-
feiten des Lebens noch in den dnnklen Winkeln
des Das - 'ns wabrnimmt . die trö lende Idee
der Kunst in illrer ganzen Maiestät b-areist
und darum auch durch dies Bild des Tode»
noch einen goldenen Faden des Lebens aus-
müris riebt . . . . . .

Nadine stand und schaute , die Hobert dcS
Bildes überickrauerte sie. Jetzt begriff , sie.
was Norbert ibr damals vergeblich z r erklären
tuchte : aus der Tiefe des Elends führte der
W ?a doch aufwärts . ,

Nein , diese drei Toten waren nicht um 'owl
gestorben . Auch für sie starben iie. damit sie
erkennen sollte , daß sie bisher e-nen Jrrwesi
gegangen war . der nach vielen Verschlingungen
'erst -angsam dem Lichte entgegeniührte.

„Nadine !" Norbert legte den Arm » m sie-
Er zog sie zu dem kle n ?n Sofa , aus dem
dem Bilde aercOe gegenüberlaßen.

Sie lehnte sich gegen seine Schulter , m
fühlte ihrem raschen Herzschlag . . Sie Hoden
Ihr Ziel erreicht . Norbert ." iagte Nadine n?«
einer Weile langsam . . Und mich haben
auch gereitel I Ich bin frei von allem , wn»
mich noch von Ihnen trennte ." „

Mit einem leisen Juveiriff drückte er l'*
fest an sich. . Siehst du die Worte da unten
am Bilde . Liebste ?"

.Große goldene Medaille . — Vom Siaa '-
angekauit ." las Nadine laut . . Das ireut tm®
Norbert . Aber auch ohne diesen Ersolg 0e
hörte ich dir ." . . . . .

Unbekümmert rnn die seht zahlreich»
strömenden Menjchen . die alle foglerch P
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Die schadelstätle von Zvrljig.
Ein Denkmrl des Grausens.

Auf dem Vordringen gegen das Nischawatal
Laben die Bulgaren nach harten Kämpfen den
Brückenkopf von Svrljig gestürmt, womit ihnen
Stadt und Schloß gleichen Namens in die Hand
fiel. Es ist eine wildromantische Landschaft,
die em barbarisches Denkmal birgt, das in
Europa nicht seines Gleichen hat. Von Svrljig
aus zogen 1809 die Serben wieder einmal in
einen ihrer Befreiungskriege, kommandiert von
dem gefeierten Heiducken Miloje Petrovitich.
Dazu gehörten natürlich ein Dutzend Uuleran-
führer, die ihre Kraft in gegenseitigen Eifer¬
süchteleien verzettelten, sodaß im entscheidenden
Moment jeder auf seine eigene Faust kämpfte
und, jeder einzeln geschlagen ward. Der in
türkischem Solde kommandierende albanische
oder serbische Renegat Schehir Aga wollte an
der em-g unruhigen Bevölkerung endlich em
Bespiel statuieren und schrieb für den Bezirk
Nisch eine eigene Steuer aus, deren Ertrag
dazu dien, n mußte, aus den Schädeln der ge¬
fallenen Serben südöstlich von Nisch, nicht weit
von Sbrljig, nach dem Vorbild des Welten¬
stürmers Timur eine Schädelpyramide zu er¬
richten. die als „Cele Kula", „Schädelturm"
das Andenken an die Serbenniederlage durch
die Menschenalter hindurch sesthält.

Das grausige Monument ist eins der wenigen,
denen man in Serbien merkwürdigerweise etwas
wie Heimatschutz und Denkmalspflege zuwendet;
es ist in neuerer Zeit mit einem Gitter umgeben
und durch einen lioskartigen Oberbau geschützt
worden. Neben ihm dient unter einer ur¬
wüchsigen Platane ein Quell als Viehtränke.

Das unferne Schloß Svrljig liegt über einer
Schlucht, die in Verbindung mit mehreren an¬
deren Engpässen im Herbst 1876 im b- ten
ruisisch-türkischen Kriege hart umkämpft wurde.
Der eigentümliche Name soll aus dem alten
Dbrazischen stammen, dem viele Tier- und
Pflanzennamen der illyrisch-serbischen Grenz-
laiide entlehnt sind; er ist aber wahrscheinlich
nur̂ eine Verstümmelung des türkischen„Js°

, Nach dem„Starinar" war hier im frühen
Mittelalter, in der serbischen Großzarenzeit des
13. Jahrhunderts, eine Stätte literarischer
Studien: Stadt und Schloß aber verödeten,
als Musa, Sultan Mohammeds Bruder, die
Festung 1413 zerstörte. Mit ihrer Gnnahme
war ein wichtiges Hindernis auf dem Wege
nach Nisch gefallen.

Von Mb unc! fern.
Kaiser Wilhelm an Krupp. Herr Knipp

von Bohlen und Halbach hat dem preußischen
Minister des Innern Herrn von Loebell tele¬
graphische Mitteilung von der neuen Krupp-

,Stiftung von 20 Millionen Mark zugunsten
kinderreicher Familien gefallener oder schwer
beschädigter Krieger gemacht. Daraufhin hat
Herr Krupp von Böhlen und Halbach von Kaiser
ein Telegramm erhalten, in dem der Monarch
seinen Dank in herzlichsten Worten ausspricht.

Die Spionage in Belgien. Das Feld
der Tätigkeit für die belgischen Spione liegt
nach der .Schles. Ztg/ fast ausschließlich in dem
Ausspähen der Eisenbahnzüge, die die deutschen
Truppen befördern. Dieser Hauptaufgabe dient
das Zentral-Spionagebureau, das Frankreich in
der holländischen Grenzstadt Mastricht errichtet
hat. Von dort aus wird das ganze Spionage-
syslem in Belgien geleitet. Sobald ein Eisen¬
bahnzug mit deutschen Soldaten ausgespäht ist,
wird die Nachricht durch Etappen nach Mastricht
weitergegeben und von da nach Paris
telegraphiert.

Verteilung der Nobelpreise. Die
Schwedische Akademie der Wissenschaften hat
nun auch die Nobelpreise für Cheniie und
, iysik für das laufende Jahr 1915 verteilt.

Den Nobelpreis der Chemie erhielt Geheimrat
Richard Millstätter(Berlin- Dahlem) für seine
Untersuchungender Farbstoffe im Pflanzenreich,
an erster Reihe der Chlorophylls. Der Nobel¬
preis der Physik für 1915 wird zwischen Pro¬
fessorW. H. ''Bragg von der Universität in

Leeds (England) und dessen Sohn W. L. Bragg
(Cambridge) geteilt. Die Gelehrten haben sich
um die Erforschung der Struktur der Kristalle
mittels Röntgenstrahlen verdient gemacht.

Matzregeln gegen die Aufkäufer. Für
den Berliner Viehmarkt hat der Magistrat auf
Grund der Bundesratsverordnung zur Rege¬
lung der Preise für Schlachtschweineangeordnet,
daß kein Käufer berechtigt sei, an einem Markt¬
tage direkt oder durch Vermittelung Dritter
mehr als 200 Schweine zu kaufen. Die
Direktion des Viehhofes ist ermächtigt, se nach
der Höhe des Auftriebes eine Ermäßigung
dieser Zahl eintreten zu lassen oder eine Über¬
schreitung zu gestatten. Diese Bestimmung ist
bereits für den Markt vom 13. November in

einen Betrag in deutschem Gelde. Der Dieb
flüchtete nach London, wo er nach Ausbruch des
Krieges interniert wurde. Als Austausch¬
gefangener traf der Mann jetzt in Hamburg
ein; bald nach seiner Ankunft in der Hafenstadt
begab er sich auf das Meldeamt, um seine
Papiere in Ordnung zu bringen. Bei dieser
Gelegenheit stellte die Behörde fest, daß er
wegen des obigen Diebstahls steckbrieflich ver¬
folgt wird; er wurde daher in Haft genommen.

Italienischer Militärliefcrungsskandal.
Laut ,Secolo' soll ein neuer Skandal wegen
Mililärlieferungen, in den der römische Jour¬
nalist Bonaretti und der Advokat Timoncini
verwickelt seien, bevorstehen. Neue Aufsehen er¬
regende Verhaftungen werden erwartet.

Die front der Zentralmäcbte.
(Von der Ostsee bis zum Suez-Kanal.)

Geltung getreten. — In Berlin, wie in andern
großen Städten, war am essten Tage nach dem
Inkrafttreten der Höchstpreise der Schweine¬
markt außerordentlich still.

Beschleunigte Kartoffclsendungen auf
der Eisenbahn. Um die Kartoffelversorgung,
namentlich der Großstädte, sicherzustellen, werden
die Wagenansorderungen für den Versand von
Speisekartoffeln vorzugsweise bestiedigt, wobei
insbesondere auf die Anmeldungen der Reichs¬
kartoffelstelle und der Großstädte Rücksicht ge¬
nommen wird. Ebenso wie die bevorzugte
Wagengestellung ist allch die bevorzugte Be¬
förderung für die Kartoffelsendungen angeordnet
worden, damit die Sendungen schleunigst ihren
Bestimmungsort erreichen und unterwegs keinen
unnötigen Aufenthalt erleiden. In Fällen be¬
sonders dringenden Bedarfs soll die Zuführung
der Kartoffeln ohne erhöhte Frachlberechnung in
Eilgüterwagen erfolgen, soweit die Betriebs¬
verhältnisse es gestatten und ein Vorteil in der
Besörderung dadurch erreicht wird.

Wiedersehen nnt einem Austausch-
gefangenen. Vor zwei Jahren entwendete ein
Anstaltspfleger in einer Privaiklinik in Nieder-
schönhausen bei Berlin einem russischen Justizrat
Rubelscheine im Werte von mehreren hundert
Mark, sowie eine wertvolle goldene Uhr und

Paketverkehr nach Serbien. Die Frei¬
gabe des Privatpaket- und Frachtstückgutverkehrs
zu den Truppen in Serbien ist in absehbarer
Zeit im beschränkten Maße zu erwarten. Schdn
jetzt sind für einzelne Verbände günstige Be-
sördeningsmöglichkeiten vorhanden oder in Aus¬
sicht. Damit diese Gelegenheiten gegebenenfalls
ausgenutzt werden, empfiehlt es sich, besonders
dringende Sendungen für Angehörige der
Truppen im Südosten unverzüglich den zu¬
ständigen Militär-Paketdepots zuzusenden. Bei
Zweifeln über die Zuständigkeit der letzteren
wird Anfrage beim nächsten Militär-Pakeidepot
mittels der bei allen Postanstalten erhältlichen
grünen Doppelkarten empfohlen.

VoLlrŝirlscbaftttcbes.
Ausprägung von Silbcrmünze«. Seit

Kriegsausbruch ist es möglich gewesen, noch>ür
78 Millionen Mark Silbcrmünzen neu auszuprägen.
Dabei mrß man sich vergegenwärtigen, daß hierzu
Rohsilber in einer Menge von 390000 Kilogramm
erforderlich war. Dieses wurde der Reichsverwal-
tung nahezu ausschließlichaus dem Inland zur
Verfügung gestellt; Deutschland ist mitbin auch in
diesem Edelmetall in hohem Grade unabhängig vom
Ausland. Da noch immer Silber zum Angebot
gelangt, wird mit Prägungen fortgefahrcn, und zioar
werden gegenwärtig ausschließlich Fünfzigpfcnnig-

stücke ausgeprägt, weil vor allem an kleinen Zah¬
lungsmitteln Mangel herrscht. Natürlich ist der
Preis für Robsilbcr unter dem Einfluß der ge¬
sperrten Auslandsmärkte gegenwärtig nicht un¬
wesentlich höher als im Frieden, immerhin bleibt
aber noch ein ansehnlicher Münzgcwinn. Die neuen
Prägungen erfolgen noch auf Rechnung der außer¬
ordentlichen Silberreserve, die in Höhe von 120
Millionen zur Verstärkung unseres Kriegsschatzes ge¬
bildet werden sollte, von der aber bei Kriegsaus¬
bruch erst rund 6 Millionen ausgeprägt waren.

Gericblsballe.
Berlin. In dem Prozeß gegen die Vertrete¬

rinnen der christlichen Wissenschaft Hüßgens und
Ahrens, die der fahrlässigen Tötung der Hoffchau»
spiclerinncn Nuscha Butze und Alicev. Arnauld an-
gcklagt sind wurden beide Angeklagte zu je6Monaten
Gefängnis und Tragung der Kosten verurteilt. —
In der Urteilsbegründungwird ausgeführ», dah
Angeklagten in beiden Fällen die Zuziehung eines
Arztes verhindert und sogar, als höchste Gefahr im
Verzüge war, jede Hilfeleistung unmöglich gemacht
haben. Die „christliche Wissenschaft" stehe deutschem
Wesen und der Kirche gleich fremd gegenüber und
habe mit beiden nichts gemein. Das Gericht ist zu
der Überzeugung gekommen, daß die Angeklagten
grob-sahrlässig gehandelt haben. Die beiden Ange¬
klagten halten zuvor noch erklärt, daß in Amerika
durchschnittlich im Jahre 104 neue scicntische
Kirchen entstehen. Es gibt in Amerika 5000
offizielle Vertreterinnen der christlichen Wissenschaft.
Nach einer offiziellen Statistik des Scicn-
tismuS gelangten in einem Jahre in New-
Iork 13 500 Fälle von Krankheit zur Behandlung,
davon endeten 11244 nach der Darstellung der
Statistik mit völliger Heilung. Meist handelte es
sich angeblich um solche Fälle, wo ärztliche Wissen¬
schaft versagt hatte. 1495 Fälle von Krankheit sind
zurzeit noch in Behandlung und noch nicht ab¬
geschlossen. In seinem Plädoyer bezeichnete der
Staatsanwalt die beiden verstorbenen Schauspiele¬
rinnen als bedauernswerte Opfer einer amerikanischen
Erfindung. Die Tat der Angeklagten sei ein Werk
der Narretei und Unvcrnunst, in das Gott, derr
Allerbarmer hincinzuziehen außerordentlichbedauer¬
lich sei.

Landsberg (Warthe). Der 29 jährige frühere
Dentist und spätere Assistent einer rumänischen Poli¬
klinik Walter Dietrich, Sohn eines Gymnasialpro¬
fessors, verschaffte sich unter Vorspiegelung falscher
Tatsachen in einem Militärlazarctt zu Landsberg
(Warthe) eine Arztstelle, die er mehrere Monate lang
bekleidete. Schließlich sielen dem Chefarzt und den
anderen Ärzten seine mangelhaften ärztlichen Kennt¬
nisse auf, so daß die Entlarvung nicht schwer war.
Durch sein Auftreten fand er Eintritt in die ersten
Kreise. Er war kurz vor dem Kriege aus Rumänien
nach Deutschland gekommen, um sichc-ls Ersatz-
Reservist zu stellen. Dietrich besitzt nicht einmal das
Einjährig-Freiwilligen-Zeugnis. Die Strafkammer
verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis und 1000
Mark Geldstrafe.

Vermischtes.
Der kostspielige Rekrut. Da die englische

Regierung der Familie jedes angeworbenen Re-
knilen eine der Anzahl der Angehörigen ent¬
sprechende Unterstützung zahlt, wird auch der
Freiwillige auf dem Londoner Rekrutierungsamt
gestagt: „Unverheiratet?" — „Jawohl." —
„Kinder?" - „Jawohl." - „Wie viele?" —
„Zwölf." — „Hinaus, hinaus!" brüllt da der
Rekrutierungsbeamte: stir das Geld können wir
schon einen General haben! . . ."

Amerikanischer Kriegshumor. DieLinlen
und Gräben, die man durch das Fernrohr auf dem
Mars erkennen kann, beweisen, daß wir diesem
Planeten unwissentlich den entsprechendsten Namen
gegeben haben. — Blau meldet aus Konstanti¬
nopel, daß die russische Kaukasus-Armee sich in
vollem Rückzuge befindet. Nun ist es also klar,
daß Großfürst Nikolajewitsch dort aus seinem
Posten eingelroffen ist. —Der Zar tröstet sich
über seine Niederlagen gegen die Deutschen,
indem er um so kräftiger gegen die Duma ins
Feld zieht.

Goldene Morte.
Keinem ist das Leben so süß, wie jenem der

jede Todesfurcht überwunden hat. Smiles.
Die Leidenschaft ist die Todfeindin der

Vernunft. Alter Spruch.
Erfahrung wird durch Fleiß und Müh er¬

langt. Shakespeare. .»>«»•>

diesem Bilde, dem Hauptan-iebungspiinkt der
diesiäbriaen Ausstellung. hinwanoerlen. küßte
Norbert Na ines Lopen. Aul den Gemälde
vor ihnen schien der Sonnenstrahl. der da¬
rüber hinzitterte. immer tieier. leuchtender zu
werben. Wie ein schwermütiges Lächeln der
Verklärung lag das aoidene Licht über dielen
drei Erniedrigten, Armen, Unvekannten. die
das allumfassende Gefühl eines großen Künst¬
lers cmporhob.

Ende.

6u§dem Leben populärer Könige.
In dem am Jsärgcstade einst gelegenen

Easth,.?. e „Zum arün°n Baum" fanden sich
einmal wöchentlich die Mitglieder des Mün¬
chener Hoftheateis zusammen, und wie ein
Magnet zooen di-se gejelllgen Abende die
höchsten Würdenträger des Staates und die
Er en der Künstlerftckat an.

Wieder tagte die frohe Schar, als die
Wirtin fa'chnzsles. mit dem Ruse durch die
Etüde sauste: „Jefias. der König is da!"
. wachlos vor Staunen war die Gesell¬
schaft von den Sitzen anfgeschnellt. als sie den
Träger der Krone erblickte. Mit seiner be-
SQu eindcnL'utieltgkeit trat Ludwig in ihre
Mitte und war sibtlich erfteut. in diesem
Kreise auch seinem Sekretär, dem Kabineisrnt
Riedl zu begegnen, der den unerschöpftichen
Komiker Ferdinand Lang in Beichlag ge-
kommen batte.

.Ta finre ich g-rade die Nechlen bei¬
sammen," sagle er. . Ich böite. lieber Lang.
i>.aß Sie mich kebensgetreu kopieren, davon

wollte ich mich einmal überzeugen. Also los¬
legen! Ich möchte doch einmal sehen, wie ich
regiere."

Mit einer Veibevgnng von packend komi¬
scher Wüide sagte Lang: „Maievat. befehlen
es. wohlan, ich gehorche." Riedl einige Worte
ms Ohr flüsternd, enlsernie er sich mit dem¬
selben.

Nach einigen Minuten erschien Lang, van
Niedl in rejpe'tnoiler Ent'ernurg gefolgt,
wieder in der Stabe —ganz Luowig1., in
Gang, Haiturg nvü Mienerilpiel.

Der Sekretär reiä te dem Pstudo-Könige
e!n Schriltstück. Lang durchflog es ra ch. dann
iagte er: .Da petitioniert der Theaterarbet?r
Müller, der Vater von sieben Kindern ist, um
Lohnerhöhung. Was meinen Sie. Riedl?
La"en Sie ihm drei' ig Gulden auszahlen."

In emem zweiten wchiitstück befiage sich
herL-idschneider wegen Mangel an Arbeit.
Ludwg l. war nämlich ber'g ich seiner
Loiletie. die nriluntcr unoerlennbare Faden«
lchelnig'eit aufme«. ein großer Sparmeister.
Lang Detffg'e: .Mein Kammerdiener soll ihm
me ne Röcke vorn vorigen Jahre zum Wenden
tchi en."

Nun kam eine Vorstellung des Krieg?«
mlnrflers betre end die Erhöhung des
Friedens-PräsenjUandes der Armee, an die
Reihe.

Ludwig applaudierte seinem Doppelgänger:
.Bravo. Lang"

Dlefes Bravo kam der Mafestät teuer zu
stehen. Riedl packe die Alten zusammen, da
hielt ihn der P eudo- önig noch zurück.
.Lieber wiedl. mein Thcaterintenvant teile
mir mit, daß mein Hof.chautpieker Lang erne

Bade ur benötige. Weisen Sie ibrn sechs-
kU'iüert Gulden aus meiner Kabinelts-
lasse an."

Jetzt sprang der wirkliche König vom
Stuhle aufi griff rasch nach dem Hute und
riet seinem Dopp- ganger zu: . Sie kopieren
mich trefflich, nun habe ich aber genug!"* *

*

Ten zwölf Greisen, die .Avoste!" genannt,
meistens Männer aus den unteren Volks¬
schichten. schlug vor Erregung das Her-, als
am Gmndormersiag der König stch ihnen
nahle, um an ihnen die allehrwürdige Zere¬
monie der Fußwasckung zu vollziehen.

Nur einer der. 'lipo el". der den Hunderter
bereits überfcbiillett halte, ließ den König
ganz gemächlich an sich belankommen.

Des Königs Blick fiel auf die hinter dem
©reife in voller Uni’orm stehenden Söhre
desselben und er fragte leitselig: . Die
Herren find wohl deine Söhne, mein lieber
Acker?"

. .ßreili. frelii, dö san meine Buabn!"lautete
die Antwort.

.Nun. du kannst Freude an ihnen haben."
erwiderle der' önig herrlich.

Das Ge lcht des -Alien strahlte vor Glück.
Mit der Hand nach der Loge weisend, in
weicher die beiden im Knabenalter stehenden
Söhne des Königsd-r Feier anwohnten. rief
er laut: .Du, Majestät, an deine zwoa lieb»
Buaon aal" O »

•
Es gibt im Menschenleben Augenblicke,

wo man dem — Leih.,aus näher steht, als
sonst.

König Max erging sich öfters auf seinen
Spaziergängen bis in die äußeisten Winkel
der Vorstädte. An einem heißen Junilage
schritt er. den Überzieher leicht über den Arm
geworsen. die J>ar entlang in die Vorstadt
Au. An der Ecke eines schmalen Gä chens
gewahrte er eine alle Frau, die ihm ein,«
.verstohlenen" Wink gab. Begierig, was doe
Alte von ihm wolle, ging er aut sie zu und
war nicht wenig überrascht, als die Frau ihm
leise»uflüslerte: . Lieber Herr, Sö woll'n g'w ß
den Überzieher versetzen?"

Das war ein Abenteuer ganz nach dem
Geschmack des Königs. Gespannt, was weiter
mit seinem Überzieher vorgehen werde, sascke
er mit erkünstelter Verlegenheit: »Ja . ich
möchr' es wohl, weiß aber nicht, wie tch's ap-
fangen toll."

.Dös werd' ich schonb'sorgen. gnä Herr"
erwideite die Alte. .In aner Vierieliuud
kummenS ' wieder her. da hav' ich schon'S
Geld." Eprach's und huschte mit dem Üb« -
zleber fort.

Endlich kam bas Weib herangekeucht ins-)
überreichte ihm den Pfandschein. .Lieber
Herr." sagte sie. . ich Hab' leider nur zwölf
Gulden drauf kriagt. Ich kriag' neun Kreuze«
sürs Versetzen, da habenS' den Rist. Beim
Auskölen lastenS ' mich empfohlen sein."

Heil auilachend ick ob der König den Pfand¬
schein in die Talche, der Alten aber schenkte er
den ganzen Eilos. 5

In der Residenz angelangt. begab sich der
König so ort zu seiner Gemahlin, und ihr de«
Piandlchein vrüsentierenS. tagle er: .Maite.
ich habe meinen Überzieher versetzt, den kannst
du mir aus.ö.en."
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Für die Feldpost!
neu!

Frankfurter Würstchen mit Kraut
Goulasch mit Kartoffeln
Rebhuhn mit Weinkraut
gekochtes Kaiscrfleifch
Leberwurst mit Rotwurst
Frühstückszunge
gekochte Schweineharen
Rippchen mit Kraut
Kartoffelsalat mit Fleischwurst
Erbsen mit Dörrfleisch
Bohnen mit Speck.

Ölsardinen.

Neu!
Danksagung.

Alles fix und fertig in
Büchsen gekocht.

Der Inhalt wird nur
heiß gemacht und das
Essen für unsere tap¬
feren Soldaten im Felde

ist fertig.

Allen Denen, die uns in unserem tiefen
Schmerle ihre Deilnahme erwiesen haben,
sagen wir unseren herzlichen Dank.

Lamberg , den 19. Dovember 1915.

Familie Loero.

Ferner empfehle:

Brusfbonbons und Sfeirder’s Zwieback
in Feldpostpaketen.

Stollwerck ’s Chokoladen
in allen Pakungen und Preislagen.

Größtes Lager am Platze.

liiköre:
Cognac , Rum , Steinhäger Pieflfer-

münz u. s . w.
Flaschenweine in allen Preislagen.

tage). Mestöienfl
Bonntag. Den 21. floöüt. 1915.

(Totensonntag.)
Eamberg:

Bormittags um 'k  10 Uhr
mit Abendmahlfeier.

(Herr Pfarrer Kaiser.)
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr
(Herr Pfarrer Kaiser.)

Kirchensammlung für das
Diakonissen - Mutterhaus in
Wiesbaden. _ _

Feldpost

Empfiehlt:

Cafe Weyr
Camberg.

ich,

chskfltkPnmz.
MM. de«22. SS. m.

nachmittags2 Uhr.
sollen im hiesigen Gemeindewald Distrikt Hecken

90 Raumeter Lohtnüppel
und

30 Raumeter dergl. Reiserknüppel
versteigert werden.

Dombach, den 18. November 1915.
Rill.

Bürgermeister.

MkliiliWkk Zuml-Vmii
(hWSMl.)

Berlin den 24. September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereius

„Schasst Weihnachtsgaben sür
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte im vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

Noch ist der Kampf, in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht, nicht beendet. Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser und Reich, für Heim
und Haus ein.

Wir müssen damit rechnen, daß auch an diesem
Weihnachtsfestunsere tapferen Krieger zu Wasser und
zu Lande noch nicht heimgekehrt sind. Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder, wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszuscnden. Unser Wahlspruch soll sein:
allen ausnahmelos , die draußen sür uns Kämpfen,
eine Weihnachlsgabe darzubringen. Das können wir
nur , wenn wir in den Einzelgaben maßhalten.

Wir bitten darum herzlich, die „Gabe für jeden ein¬
zelnen Mann '' nur aus zwei Stücken bestehen zu lassen.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht kommender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt. Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür , daß sie von einem Mitglied- ^
des Vaterländischen Frauenvereins kommt, ein Kärtchen “
mit unserem Vereinssiegel beizufügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben. Die Kärt¬
chen werden von den Vereinsvorständen geliefert werden.

äMk . 1,30 u.2.10 in Apotheken
! Für ein braves

Dienstmädchen
eine leichte Stelle gesucht.

Näheres in der Expedition.

das mit der Aufschrift„Weihnachtsgaben für fünf Mann"
zu bezeichnen ist. Diese Art der Vereinigung von fünf
Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der
Weihnachtsgaben bei der Truppe.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fünf Gaben sind
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit¬
punkte einzuliefeen; der Vorstand wird sür rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen Krieger die Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommenen Liebespflichten nicht müde ge¬
worden ist und nicht müde werden wird bis zum sieg¬
reichen Frieden.

Ser sml«rMd des mkIMMStauen-Beuerns.
Charlotte Gräfin von Ztzenvlitz. R. Mne.

Vorsitzende. Schriftführer.
Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch in diesem

Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen¬
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapfe¬
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkuliert bei unseren Mitgliedern und
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen. , . rn, r ,,

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtmit¬
glieder unseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben, gebe ich das Vorstehe,ide hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte, um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre.

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und die
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Eamberg» den 29. Oktober 1915.

Ae MsWde des Baten. Stauen-Betelns:
grau Bürgermeister Pipberger.

Todesanzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten

hiermit die fchmerzliche Mitteilung, daß
unser lieber herzensguter Sohn , Bruder,
Schwager und Onkel

Herr

Jakob Roth,
am 17. November von langem schweren
mit großer Geduld ertragenem Leiden
im Alter von 21 Jahren durch einen
sanften Tod erlöst wurde.

Die tieftrauernden
Eltern und Geschwister:

Jakob Roth und Frau,
Hans Roth.
Else Hagel geb . Roth,
Jakob Hagel,
Wilhelm Roth.

Erbach , den 19. November 1915.

Die Beerdigung findet Sonntag , den
20. Nov. 1915 nachmittags .3 Uhr statt.

Die Gebetsabende in der Kirche sind
Sonntag , Montag und Dienstag , abends
8 Uhr.

Hf Kl
!AI 2Ber jVr
Im'  ein qut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh ljj£j
ivi bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide iXj
M Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe !<!

Tepper 's Rährbolk
mit Eiweis.

hViy
iDen Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche

Nachbestellungen.
^ 5fig. kostenM.3.50. 127*kg.IKt.7. 25 kg. litt. 13=
ĵ j frei Post- und Bahnstation . Zu beziehen durch ĵ j

lfiü. Tepper , Wiesbaden R?m Eltvillerstraße 12.
'AiI

Die

MM öes
BMMiQtt '&Mll 'Bmilti
werden höflichst gebeten, die

weihnachtsgaben für unsere Krieger
bis spätestens Sonntag den 21. November bei mir abliefern
zu wollen, da dieselben unbedingt dann weitergegeben werden
müssen. _ _ .

Die Vorsitzende:
Frau Bürgermeister Pipberger.

Westdeutsches Laboratorium. ĵ jiXi

aus Strapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern au » lange Jahre keine Unterhaltungaan . tnche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 9 p kostenlo .

A. W. Andernach , Bouol am Rhein.

Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt
ä WV -ine Beilage der Firma Josef Mitter . Limburgj(Lahn) bei, worauf wir unsere Leser hiermit aufmerksam

machen. _ —
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